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J u r a-B i l d u n g e n  b e i  V i l s. 
Beobachtungen im Jahre 1860, über welche in der Sitzung 

vom 1. August 1861 Mittheilung gemacht wurde 1), hatten die 
Thatsache festgeslellt, dafs jurassische marmorartige Kalksteine 
am Lech bei Füssen die gleiche ·eigenthümliche Fauna von Bra­
chiopoden einschliefsen, deren Vorkommen im westlichen Gebiet 
der deutschen Kalkalpen vorher nur bei Vils gekannt war. Die 
Lagerung dieser alpinen Jura-Bildung blieb bei Füssen unklar, 
indem nur festgestellt werden konnte, dafs der brachiopoden­
führende jurassische Marmor in engster räumlicher Verbindung 
steht mit Trias-Dolomiten oder dolomiLischen Kalksteinen, wäh­
rend in unmittelbarer Nähe aber getrennt davon die bald als 
jurassisch, bald als liasisch , bald als N eocom gedeutete Ablage­
rung der sogenannten Wetzstein- Schichten in engster Verbin­
dung mit Liasgesteinen auftritt. Der Wunsch iiber die hier 
zweifelhaft gebliebenen Lagerungs -Verhältnisse des jurassischen 
Marmors weilere Aufklärung zu crliallen , gab Veranlassung zu 
fortgesetzlen Forschungen in der Gegend von Vils, wo die 

1) Im Auszuge in dem Monatsbericht von 1861 S. 719-721. 
1 
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gleichen Formationen reicher an organischen Resten und in 
Verbindung mit anderen, bei Fiissen nicht vorhandenen Abla­
gerungen eine gröfsere Verbreitung besitzen. Die Beobachtun­
gen wurden zum Theil gemeinschaftlich angestellt mit Hrn. Pro­
fessor 0p p e 1  aus München. Bei dem Aufsuchen orgauischer 
Reste unterstiitzte mich mit grofsem Erfolg der Eifer des öster­
reichischen Zoll-Beamten Hrn. K u t s ch k e r. Wenn diese Un­
tersuchungen auch noch nicht in der gewünschten Ausdehnung 
zum Abschlufs gebracht werden konnten, so glaube ich doch, 
dafs eine Darlegung der bisher bei \'ils gewonnenen Anschau­
ungen einiges Interesse darbieten dürfte, in sofern sie eines der 
schwierigsten Probleme der Alpen- Geologie berührt, nämlich 
das Verständnifs der Bedingungen, durch welche nicht nur die 
VerschieJenartigkeit ganzer Reihen von alpinen Formationen, 
verglichen mit aufseralpinen, sondern mehr noch die in ver­
schiedenen Formationen in analoger Weise wiederkehrende Ver­
schiedenartigkeit gleich alter Bildungen innerhalb der Alpen 
selbst hervorgerufen wurde. 

Der brachiopodenfUhrende Jurakalk von Vils gehört zu einer 
aus Lias -, Jura - und Kreidebildungen zusammengesetzten und 
von Triasbildungen eingeschlossenen Gebirgszone, welche den 
nördlichen Theil des Vilser Gebirgsstockes durchzieht, vom 
Enge-Thal her über den Sattel zwischen Breitenberg und Ag­
genstein- Spitz fort, durch den Plattenbach zum Rottenstein hin, 
dann über den Kühbach fort den vorderen Rand des Gebirges bil­
dend. Eine ungefähre Vorstellung von der Erstreckung dieser Zone 
giebt die geognostische Karte, welche dem neuesten inhaltrei­
chen Werke des Hrn. G ü mb e l: „Geognostische Beschreibung 
de� bayerischen Alpengebirges und seines Vorlandes" beigegeben 
ist. Der östliche Theil der Zone erscheint auf dieser Karte als 
eiue regelmäfsig gebaute, am Gebirgsrande abgeschnittene Mulde, 
in welcher die Formationen von beiden Rändern her gegen die 
Mitte sich in gleichmäfsiger Anordnung folgen; die Mulde ga­
belt sich am Plattenbach, sendet einen Ausläufer gegen den 
Kamm hinauf zwischen Aggenstein-Spitz und Rofsberg, und ist 
fast gelöst von dem westlichen Theil, den eine einfache vom 
Dolomit des Aggenstein-Spitzes abgeschnittene t'ormatioos-Folge 



vom 4. December 1862. 649 

zusammensetzt. Wesentlich abweichend von dieser Auffassung 
betrachte ich die Zone als zusammengesetzt aus zwei vollstän­
dig von einander getrennt zu haltenden Lagerzügen, d. h. aus 
zwei verschiedenen Zügen , einem nördlichen und einem südli­
chen, deren jeder fiir sich eine besondre, von dem andern Zuge 
unabhängige Formationsfolge einschliefst. In dem westlichen 
Theil sind die beiden Ziige durch die Dolomitmasse des Aggen­
stein-Spitzes von einander geschieden, in dem längeren östlichen 
Theil laufen sie ohne Trennung neben einander hin und wurden 
hier in ihrem gesammten Inhalte von den früheren Beobachtern 
dieser Gegend als Theile eines einfachen Profiles gedeutet, in 
welchem eben so die Bestimmung des Alters einzelner Forma­
tionen wie ihrer Lagerung verfehlt war. Jeder der beiden La­
gerziige umschliefst Lias-, Jura- und Kreidebildungen, aber die 
ganze Reihe dieser Formationen und ihrer Glieder in so ver­
schiedener Entwicklung sowohl der Gesteine wie der organi­
schen Einschliisse, dafs kein Formations - Glied des einen Zuges 
dem entsprechenden des anderen gleicht und kaum ein einziges 
Petrefakt, welches dem einen zukömmt, in dem andern gefun­
den wird. 

Die verschiedenen die beiden Lagerziige zusammensetzenden 
Theile ordne ich in Formations- Ziige und unterscheide in dem 
nördlichen Lagerzuge 1) den Zug der Liasmergel des Breiten­
berg-Sattels, 2) den Zug der Jura-Neocom-Schiefer des Elderen­
Baches; in dem siidlichen Lagerzuge 3) den Liasmarmor- Zug des 
Aggensteingrates, 4) und 5) zwei vom Kühbach durchschnittene 
Ziige von jurassischem Marmor und 6) einen zwischen den bei­
den Zügen von Juramarmor hinlaufenden Zug von Kreide-Thon. 
Zur Orientirung kann die geognostische Skizze l<'ig. 1. dienen, 
in welcher die aufgeführten Züge auf der topographischen Grund­
lage der geognostischen Karte des Hrn. G ü m b e 1 eingezeichnet 
siud. Eine Vergleichung mit dieser Karte wird die Verschie­
de11heit der beiderlei Auffassungen zur Anschauung bringen. 

D e r L i a s m e r g e 1 - Z u g d e s B r e i t e n b e r  g - S a t t  e 1 s. 
Keuperdolomit bildet den nördlichen Steilabfall des Breiten­

berges, durchzieht den Reichenbach und erreicht den Gebirgs­
rand nahe ostwärts vom Elderenbach, einem kurzen , tief einge-

1 • 
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schnillenen, auf den topographischen Karten nicht benannten 
Graben, der zwischen dem Reichenbach und dem Kühbach von 
der 'Vestseite des Rottenstein herabkömmt. Über dem Dolo­
mit liegen die Ablagerungen des oberen alpinen Keupers, be­
stehend im unleren Theil aus muschelarmen regelmäfsig ge­
schichteten Kalkbä11ken, G ü m L e I 's Plattenkalk, im oberen Theil 
aus den muschelreichen Mergeln der sogenannten Kössener Schich­
ten. Plattenkalk und Kössener-Schichten laufen gleich den dar­
über folgenden Lias- und Jura- Gebilden in mäfsig geneigter 
Lage vom Enge - Thal über den Breitenberg fort his zum Plat­
tenbach oder oberen Reichenbach; sie zeigen sich steil aufge­
richtet und zusammengeprefst in dem Profil des EIJerenbaches 
(Fig. 2. und 3.). Das Engethal, der Ahornetsgraben, die Um­
gebungen der Hochalpe und der Elderenbach bieten vortreff­
liche Aufschlüsse zum Studium dieser Gebilde. 

Auf der Karte des H rn. G ü m b e 1 ist der Plattenkalk zum 
Dolomit gezogen', und iiber den Kössener Sch ichten noch ein 
Lager von oberem Keuperkalk, sogenanntem Dachsteinkalk, an­
gegeben. Veranlassung dazu gab muthmafslich eine Beobach­
tung am Breitenberge (a. a. 0. S. 364 Fig. 20 2.). Ich sah 
überall, im Ahornetsgraben wie im Eld erenbach und bei der Hoch­
alpe, nur festere den Mergeln eingelagerte Bänke, welche sich 
mehrfach wiederholen und keine Veränderungen in dem l\lu­
schelgehalt der l\lergel bezeichnen. Wahrscheinlich ist der 
obere Keuper hier ebenso entwickelt, wie westwärts des Enge­
thals, wo die Karte nur Kössener Schichten anzeigt. 

Unmittelbar auf den l\luschelmergeln des oberen Keupers 
ruht die Formation der Liasmergel. Sie bestehen in ihrer gan­
zen Mächtigkeit überwiegend aus diinnen , meist nicht über 
halbfufsdicken Schichten jenes bald dunkler, bald heller grau 
gef ärbten Gesteins, welches zuerst S c  h a fb ä ut 1 in seiner petro­
graphischen E igenthümlichkeit auffafste und unter dem Namen der 
Fleckenmergel als ein weit verbreitetes Lias. Gebilde der bairi­
schen Voralpen kennen lehrte. Zwischenlager dünnschiefri4 
ger thoniger Gesteine unterbrechen die Folge der Fleckenmer­
gel, aber gänzlich ausgeschlossen sind darin Einlagerungen mar­
morartiger Kalksteine, rother Schichten oder kieseliger Gesteine. 
Nach der Vertheilung der organischen Reste , der auch eine 
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leichte Verschiedenheit des herrschenden Gesteins der Flecken­
mergel entspricht, läfst sich die ganze Ablagerung in zwei Ab­
theilungen trennen, obere und untere Liasmergel. Das bezeich­
nende Gestein des oberen Theils hat etwa die Charaktere ·der 
„grauen Fleckenmergel" bei G ü m b e l  (a. a. 0. S. 437 No. 7), 
das im Allgemeinen härtere Gestein des unteren Tbeils die 
Charaktere des „grauen Fleckenliaskalks" (S. 436 No. 4); bei­
derlei Gesteine begriff Scbaf h ä u t l  unter dem Namen Flecken­
mergel. 

Nur in den oberen Mergeln findet sich der Ammonites 
Amaltheus; er ist hier häufig und überall leicht zu erhalten, wo 
die Schichten aufgedeckt sind, vollständig übereinstimmend mit 
der Art des aufseralpinen Lias und in gleicher Weise variirend. 
Selten, jedoch sicher erkennbar, fand sich Ammonites costatus 
im Plattenbach. In der Nähe des Amm. Amoltheus, jedoch nie 
in derselben Schicht gesehen, :findet sieb in gleichem Gestein 
oft in grofser Zahl zusammengehäuft ein Ammonit mit schwach 
gebogenen Sichelrippen , sehr ähnlich dem sogenannten Amm. 
radians amalthei 0p p e 1  Mittl. Lias t. 3. f. 1., cf. Q u e n­
s t e d t Jura t. 22. f. 28-30. u. 32.; unter den Lias-Ammoniten 
v. Ha u e r '  s könnte er nur zum Amm. difformis E m m  r. t. 7. 
f. 14. gezählt sein. Nur einmal fand sich im Elderenbach ein 
Ammonit, welcher entschieden die Charaktere einer für oberen 
Lias bezeichnenden }'orm an sich trägt: ein Ammonites Comen­
sis, wie es scheint zu der involuteren Abänderung gehörend, 
welche v. Ha u e r  Lias-Cephalopoden der Alpen t. 1. f. 4. 5. 
dargestellt hat. Von Anderem als Ammoniten lieferten die obe­
ren Mergel nur zwei kleine Pecten- Schalen und ein Seeigel­
Fragment, vergleichbar Leptocidaris Qu e n s t. Jura t. 90. f. 10. 

In dem härteren Gestein der unteren Mergel wurde eine 
gröfsere Zahl von Ammoniten-Arten aufgefunden. Es sind fast 
nur sehr bekannte und auch aus anderen Gegenden der Alpen 
in Fleckenmergeln schon aufgeführte Arten, welche aufserhalb 
der Alpen nur in tieferen Lias-Schichten als die Region der 
Amaltbeen , d. h. in der unteren Stufe des mittleren Lias und 
in oberen und mittleren Lagen des Unter-Lias gefunden wer­
den. Deutlich erhalten fanden sich Amm. Da"oei im Elderen­
bach; Amm: raricostatus im Plattenbach; zwei Formen von Ca-
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pricornen mit bewehrten Rippen, ähnlich Amm. brePispina bei 
v. Ha u e r  t. 17. f. 8., 9. (Amm. Keindelii E m m r.) und Amm, 
Birchii S o  w., ersterer im Engethal, letzterer im Platten Lach; 
Amm. oxynotus im Plattenbach; endlich im Plallenbach und El­
derenbach Arielen von den Charakteren der Amm. stellaris, Co­
nybeari und /;isulcatus in v. H au e r' s BearLeitung der alpinen 
Lias-Cephalopoden. Eine einzige auffallende Gestalt ist zwi­
schen diesen älteren Lias - Ammoniten eine ausgezeichnete, im 
Elderenbach gefundene Falciferen - Art, die vielleicht sehr ver­
breitet ist und mehrfach als Amm. radians aufgeführt sein dürfte; 
sie ähnelt dem Amm. radians bei v. Hau e r  t. 9. f. 11., 12. 
und unterschei1let sich von allen Ammoniten des oberen Lias, 
welche den Namen Amm. radians erhalten haben, durch die 
starke Krümmung der einfachen Sichelrippen. Aufser Ammoniten 
fand sich im Plattenbach ein Inoceramus, stark gewölbt, schwach 
und unregelmäfsig gerunzelt, dann einmal im Elderenbach eine 
kenntlich erhallene Fucoiden-Form, gleich Chondrites latus G ü m -

b e 1, Jabrb. d. geol. Reichsanst. 1856 S. 9. 
Alle angeführten Ammoniten der unteren Mergel liegen in 

ununterscheidbar gleichem Gestein; sie sind selten und nicht 
wie die Ammoniten der oberen Mergel leicht in den anstehen­
den Schichten zu entdecken. Es wird daher auch schwer sein, 
hier durch Beobachtung festzustellen, ob die verschiedenen Ar­
ten nach demselben Gesetz, wie aufserhalb der Alpen überein­
ander gelagert sind. 

Eine einzige Beobachtung spricht dafür, dafs sich, wenn 
auch nur lokal, an der Basis der unteren Mergel noch eine be­
sondere unterste Stufe unterscheiden lasse, welche als das engere 
Äquivalent des unteren aufseralpinen Unter- Lias gelten kann. 
Nahe der Auflagerung des Lias auf den muschelreichen Keuper­
mergeln zeigte sich bei der Hochalpe am Breitenberg eine kaum 
über fufsdicke Schicht erfüllt von wohlerhaltenen den Flecken­
mergeln überall sonst fremden Muscheln. Hr. 0p pe 1  bestimmte 
die hier gefundenen, in München aufbewahrten Formen, wie 
folgt: 

1) Belemnites cf. acutus M i  1 1. 
2) Nautilus striatus S o  w., bis 9" im Durchmesser. 
3) A mmonites ceometricus 0 p p. 
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4) Pleurotomaria cf, similis S o  w. sp. 
5) Pleurotomaria polita S o  w. sp. 
6) Mytilus cf. laevis Z i e t. 
7) Lima cf. Engelhardti R 0 II e. 
8) Lima cf. pectinoides Z i e t. 
9) Avicu/a .Sinemurien.Ji.s d' 0 r b. 

10) Pecten textorius S c h 1 O t h. 
11) Pecten Hehli d' 0 r b. 
12) Anomia sp. ind. 
13) Gryphaea arcuata L a  m. 
14) Ostrea arietis Q u e n s t. 
15) Terebratula arietis Opp., ähnlich Quenst. Jura t.9. f. 6. 
16) Rhynchonella plicati.ssima Q u e n s t. 
17) .Spiriferina pinguis Z i e t. sp. 
18) Pentacrinus cf. tuberculatus M i  11. Eine Breccie aus zahl­

reichen Kronengliedern, welche das Gestein hier und da 
in Menge durchziehen. 

In einem etwas verschiedenen thonigeren Gestein fand sich 
ein Ammonites angulatus, und eine Goniomya in einem etwas 
höher anstehenden Schiefer. Die beobachtete Schicht ist von 
Interesse sowohl durch die Zahl der Arten wie durch deren Er­
haltung, die sich nicht von gleichalten Vorkommnissen in ver­
schiedenen aufseralpinen Gegenden unterscheidet. Das Gestein, 
wo es erfüllt ist mit Gryphaea arcuata, gleicht einer Bank schwä­
bischen Gryphitenkalks. Die ganze aufgeführte Formenreihe fin­
det sich aufserhalb der Alpen in Lagern der unteren Abthei­
lung des Unter-Lias, nichts Ungewöhnliches fällt auf. Die 
Schicht ist mehr noch durch ihre Lagerung von Interesse , in­
dem sie unmittelbar über muschelreichen Keupermergeln - nicht 
über Dachsteinkalk: - eine mannichfaltige rein unlerliasische 
Fauna vorführt. 

Abgesehen von der bezeichneten einzigen Stelle, würde die 
Zusammensetzung der Liasmergel in der Gegend von Vils nur 

die Unterscheidung von zwei, auf einer geologischen Special­
Karte mit hinreichender Schärfe abgrenzbaren Abtbeilungen ge­
statten , von denen die eine das Äquivalent des aufseralpinen 
oberen Mittel-Lias oder der schwäbischen Amaltheenlhone zu­
sammengefafst mit dem oberen Lias, die andere das Äquivalent 
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des unteren Mittel-Lias zusammengefafst mit dem ganzen Unter­
Lias darstellen würde. Für diese zwei Abtheilungen der Lias­
mergel liefsen sich die Benennungen unterer und oberer Flecken­
mergel gebrauchen. Der Name „Amaltheenmergel", dessen man 
sich häufig bedient hat, ist nicht gut anwendbar , weil der un­
tere den Amm. Amaltheus einschliefsende Theil der oberen Ab­
theilung, welchem der Name allein beigelegt werden diirfte, sich 
in der Natur nicht abgrenzen läfst von dem oberen Theil der­
selben Mergelabtheilung, welcher dem oberen Lias parallel steht. 
Ganz ähnliche Verhältnisse der Gliederung zeigen in benach­
barten Alpengegenden die auch petrographisch vollkommen gleich 
entwickelten Liasmergel, welche sieb am südlichen Gehänge des 
Einstein gegen das Thal Thannheim herab ausbreiten; wie bei 
Vils fällt das erste Auftreten des auch dort noch häufigen Am­
monites Amaltheus mit einer merkbaren Änderung in den petro­
graphiscben Charakteren der Ablagerung zusammen und gestattet 
eine obere Abtheilung von Lias mergeln zu begrenzen, welche 
ebenso von einer Formation jurassischer Schiefer überlagert wer­
den wie die Liasmergel bei Vils. Dafs auch in östlichen Al­
pengegenden Ähnliches wiederkehrt , scheint aus den älteren 
Beobachtungen E m m  r i c b s hervorzugehen, der schon im Jahre 
1853 (Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst. S. 381) zweierlei 
Fleckenmergel unterschied, deren einer nur durch den Amm. 
Amaltheus charakterisirt wird. 

Die geologische Karte des Hrn. G ü m b e 1 unterscheidet in 
dem Zuge der Liasmergel bei Vils zwar ebenfalls zwei Abthei­
lungen, eine untere und eine obere; indefs entsprechen diese 
nach den Erläuterungea des Textes nicht der hier angenommenen 
Zweitheilung. Auf Grund von Beobachtungen in östlicheren Ge­
genden der bairischen Alpen entwickelt nämlich Gürnb e l  die 
Ansicht (a. a. 0. S. 433 f.) , dafs sich auch im Lias der west­
lichen Kalkalpen überall drei Abtheilungen würden unterscheiden 
lassen, welche dem oberen, mittleren und unteren Lias aufser­
halb der Alpen entsprächen, durch gleiche Vertheilung organi­
scher Reste als gleichalte Gebilde charakterisirt seien, und sich 
auch petregraphisch, wenn auch verschieden in verschiedenen 
Gegenden, von einander abgrenzen liefsen. Für die Äquivalente 
des oberen aufseralpinen Lias wird der Versuch gemacht, wenn 
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sie als Mergel auftreten , den Namen der Algaüschiefer festzu­
halten, der zuerst 1856 (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. S. 38) 
in sehr vager Bestimmung für Ablagerungen eingeführt wurde, 
welche auf sogenanntem Adnether Kalk liegend Versteinerungen 
des mittleren und oberen Lias enthalten und innig mit ihnen 
verbunden die Wetzsteinschichten einschliefsen sollten. Die bei­
den auf der Karte angezeigten Abtheilungen sollen aber so ver­
standen werden, dafs die eine den Ablagerungen des unteren 
und mittleren Lias zusammengefofst entspräche, die andere nur 
den oberen Lias oder die Algaiischiefer darstelle. Eine solche 
Trennung innerhalb der Liasmergel ist bei Vils nicht möglich 
und scheint hier auch nicht auf bestimmten Beobachtungen zu be­
ruhen. Vergleicht man nämlich die Erläuterung im Text S. 444 
mit dem Profil Fig. 202. und mit der Kartendarstellung, so ist 
anzunehmen, dafs die drei im Text S. 444 unterschiedenen La­
ger den drei Theilen entsprechen sollen, welche das Profil als 
Glieder des oberen Lias oder der Algäuschiefer anzeigt. Von 
<liesen entspricht aber das drille Lager den unteren Flecken­
mergeln (unterer Lias und unterer Mittel -Lias), das zweite (? 
und erste) den oberen Flecken mergeln (oberer Miuel-Lias und 
oberer Lias). Über den unteren auf Dachsteinkalk gelegten Lias 
des Profils giebt der Text keine Erläuterung. 

D e r  Z u g  d e r  Jura-N e o c o m-S c h i efer  d e s  E l d e r e n ­
B a c  h e s. 

Schon seit längerer Zeit halte sich bei österreichischen 
Geologen die Ansicht befestigt, dafs in ihren Alpen eine Kalk­
schieferformation vorhanden sei,, welche in ihren oberen Lagen 
Neocom-Versteinerungen enthält und sich nach unten schwer 
von gleich zusammengesetzten jurassischen Ablagerungen abgren­
zen läfst. 1) E m m r i c h  zeigte zuerst, dafs die gleichen Ver-_ 
hähnisse auch in östlicheren Gegenden der bairischen Kalkalpen 
wiederkehren, und stützte auf diese Beobachtung sein Urtheil 
über das Aller der sogenannten Ammergauer oder Wetzstein­
schichten 2), welche S c  h a fh ä u t l  sehr richtig in vielen Profilen 

') Vergl. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst. 1850 S. 42. 
') A. a. O. 1853 S. 390. 
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eng verbunden mit den liasischen Fleckenmergeln beobachtet 
und deshalb für zugehörige Liasbildungen erklärt hatte. E mm -
r i c h  sah Ablagerungen, ähnlich den Amrnergauer Wetzstein­
schichten, aufliegend auf rolhen Kalksteinen mit Ammoniten von 
oberjurassischem Alter und nach oben verlaufend in Schiefer mit 
Neocom-Versteinerungen, welche Wiener Geologen die Ro[sfel­
der Schichten nennen. Er folgerte daraus ,  dafs die ganze 
Schichtenfolge dem Neocom zugerechnet werden miisse. G ü m­
b e l sah zuerst im Algaü ähnliche Verhältnisse, wie sie S c h a f ­
h ä u t I beobachtet hatte und kam auch z u  gleichen .Schlu[sfol­
gerungen. Später erkannte er die Beobachtungen E mm r i c h ' s 
als richtig an, entfernt sich aber in den Folgerungen, wie sie 
in seinem neusten Werk vorgetragen werden, in sofern als er 
den Ammergauer Wetzsteingebilden unter einer neuen Benen­
nung als „bunte Jura-Aptychen-Schichten" noch eine besondere 
oberst-jurassische Stellung anweist, und sie getrennt hält von 
den, auch nach seiner Darstellung petrographisch meist nicht 
unterscheidbaren unmittelbar darüber liegenden Neocom-Schiefern. 
Eine neue, sehr abweichende und, wie ich glaube, richtigere 
Vorstellung von der Natur der fraglichen Bildungen gewann 
}'er d. v. R i c h t h o f en bei seinen Beobachtungen in Vorarl­
berg und im nördlichen Tyrol. Er ist der Meinung 1) , da[s 
diese Bildungen eine bestimmten Gegenden der Alpen eigen­
thiimliche Entwicklungsform des ganzen Complexes der Jura­
gebilde vorstellen, und deshalb ebenso nach unten mit Lias­
Schichten innig verwachsen, wie nach oben untrennbar von 
Neocom - Schichten auftreten können. Die rothen, von E mm­
r i c h  beobachteten Kalksteine mit Ammoniten des oberen Jura 
wären nach dieser Auffassung nur lokal au[tretende Einlagerun­
gen, welche daher auch nur eine lokale, in anderen Gegenden 
sich vielleicht durch andere Zwischenlager anders gestaltende 
Gliederung der Formation bedingen. Diese Vorstellung allein 
läfst sich anwenden auf die bei Vils beobachteten Erscheinungen. 
Indeni ich mich ihr anschliefse, vermeide ich die Bennennung 
„Ammergauer Schichten", welche keine geologische Bedeutung 
hat, sobald nicht die Vorstellung einer bestimmten, engeren, 

') Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1862 S. 194. 
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noch zu ermittelnden Altersstellung damit verbunden ist. Der 
Name „Rofsfelder Schichten" war von Anfang an überflüssig, 
da das neocome Alter derselben nie in Zweifel stand. 

Dem Zuge der Liasmergel des Breitenberg-Sattels folgt in 
seiner ganzen Erstreckung vom Engelhai herauf, am Nordfufs 
des Aggenstein - Spilzes voriiber, bis gegen Vils heran ein Zug 
von Jura-Neocom-Schiefern, dessen Zusammensetzung und Mäch­
tigkeit am besten im Elderenbach, aber auch hier nur in un­
vollkommenem und schwer zugänglichem Aufschlufs beobachtbar 
wird. Am Fufse des Aggenstein-Spitzes sind die Schichten eben 
nur erreichbar. Hier sah sie Hr. G ü m b e l (S. 444 Fig. 202) 
und zeigte ihr Vorkommen auf der Karte als „oberen Jura der 
Alpen" an. In weifsem, dünnschichtig schiefrigem Kalkstein 
wurden von organischen Resten hier nur Aptychen gefunden. 
Der Durchschnitt im Elderenbach zeichnet sich dadurch aus, 
dafs der untere Theil der Formation, zunächst über den oberen 
Fleckenmergeln, m5chtige Einlagerungen von rothen, auch wohl 
griinen Hornsteinen enthält , welche mit roth.en und weifsen 
Kalkschiefern wechseln. Eine etwa 2 Fufs mächtige Bank von 
weifsem Kalk trennt das unterste Hornsteinlager von den Lias­
mergeln. In gleicher Lagerung finden sich die hier öfters be­
schriebenen Hornsteinlager im Thannheimer Thal; sie fehlen 
auch nicht an der Südseite des Einstein und sind hier verbun­
den mit knollig flasrigen Kalksteinschichten, die Jura-Ammo­
niten enthalten. Wie am Aggenslein wurden im Elderenbarh 
nur Aptychen gefunden, in rolhen wie in weifsen Kalkschichten. 

Die obersten Lager der 1''ormation im Elderenbach , gegen 
den Rottenstein hin, sind nicht zugänglich. Man erhäll jedorh 
bei Vils den Beweis, dafs auch das Neocom noch in dem Schie­
ferzug vertreten ist. Ansteigend von Vils her am Kühbach 
hinauf, trifft man, ehe der jurassische Marmor erreicht wird, 
weifse Kalkschiefer aufgeschlossen, härtere weifse oder graue 
Schichten mit Hornsteinknollen, wechselnd mit weicheren thoni­
gen Zwischenlagern; hier fanden sich aufs er Aptychen, welche 
mehr das Ansehn von Neocom-Aptychen als von jurassischen 
besitzen, ein Belemnites dilatatus, Ammoniten in schlechter Er­
haltung, Heterophyllen und schlanke Fimbriaten, ein auf Amm. 
Astierianus deutbares Stück , vielleicht auch ein Crioceras und 
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ein Rhyncholith, ähnlich Rhyncholithus acutus. Diese Schich• 
ten lassen sich verfolgen, einerseits am vorderen Gehänge des 
Gebirges entlang etwa bis zur Mitte zwischen Kühbach und 
Kegelbach, andrerseits gegen den nördlichen Fufs des Rotten­
stein hinauf. Man kann nicht zweifeln, dafs sie eine Fort­
setzung von dem oberen Theil desselben Schichtensystems sind, 
dessen unterer Theil über den Lias -Mergeln im Elderen - Bach 
aufgeschlossen ist. 

Hr. G ü m b e 1 beobachtete diese Schichten (S. 500 seines 
Werkes und Fig. 197) wahrscheinlich am Kühbach und be­
stimmte sie als Neocom nach einigen Aptychus.Formen, welche 
S. 564 fg. beschrieben sind. Auf seiner Karte construirte er, 
unbekannt mit den Aufschlüssen des Elderenbaches, für dieses 
Neocom eine besondere Mulde, deren Ausführung ganz dem Ge­
biet der Phantasie angehört. 

Mit dem Neocom schliefst die Reihe der Formationen des 
nördlichen Vilser Lagerzuges. Sie wurden aufgefafst als eine 
ununterbrochene Folge von Absätzen, welche von den ältesten 
Liasschichlen bis zur unteren Kreide-Formation hinaufragt. 

D e r  Lia s m a r m o r-Z ug d e s A g g e n s t e i n-G r a t e s. 

Der hohe Grat, durch welchen die Dolomitmasse des Ag­
genstein-Spitzes mit dem Rofsberg und Brenten-Joch zusammen­
hängt, besteht in ansehnlicher Breite aus rothem und buntem 
marmorartigen Kalkstein, der hier und da von Brachiopoden und 
Crinoiden-Resten erfiillt ist. Die Brachiopoden beweisen, dafs 
es ein Lias-Marmor ist. Ich erhielt von dort: 

1) Spirifer rostratus B u c h, eine Form mit deutlich ausgebil­
detem Sinus der gröfseren Klappe, beide Klappen stark 
gewölbt. 

2) Terehratula numismalis L a  m. , 22 Mm. lang. 
3) Terehratula n. sp.? Quer dreiseitig mit gerundeten Ecken, 

L. 11  Br. 15 D. 7 Mill., vielleicht noch zur Formengruppe 
der T. numismalis gehörig. 

4) Terehratula Ewaldi 0 p p., Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges. 
1861 p. 539 t. 11. f. 1. ; vom Hierlatz durch 0pp e1 be­
schrieben. 
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Wie weit sich der Zug dieses Liasmarmors westwärts und 
ostwärts über schwer zugängliche Abstürze des Gebirges fort­
erstreckt , und ob der Marmor allein oder noch andre zugehö­
rige Lias- Schichten den Zug zusammensetzen, bedarf weiterer 
Erforschung. Die Skizze Fig. 1. nimmt an, dafs der Zug in 
geringer Entfernung vom Grat am südlichen Gehänge des Ag­
genstein -SpiLzes sein westliches Ende erreicht und sich ostwärts 
am felsigen Gehänge des Rofsberges entlang bis in die Gegend 
südwestlich der Klippe des Rottenstein bei der Vilser Kälberalp 
hinzieht. Sicher ist, dafs er nicht den Kühbach erreicht. Zwei­
felhaft blieb, wie sieb der Zug des Liasmarmor zwischen Plat­
tenbach und Rottenstein von den Juramarmor- Zügen scheidet, 
und wie die einen und andren am Plattenbach mit dem nörd­
lichen Lagerzuge zusammenstofsen. 

Aufser in der Gegend des Aggenstein - Grates wurden an 
keinem anderen Punkte in anstehendem Gestein kenntliche Ver­
steinerungen gesehen. lndefs fanden sich im unteren Reichen­
bach von Ammoniten erfüllte Trümmer rothen marmorartigen 
Kalksteins, welche nur von den Höhen des Aggenstein- Grales 
oder vom Gehänge des Rofsberges herabgekommen sein können. 
Die Ammoniten gehören zwei Arten von Arieten an, beide mit 
unbewehrten Rippen, der eine ähnlich Amm. stellaris S o  w. 

Neben den Arieten zeigten sich im Gestein zerstreute Crinoi­
den-Reste, Belemniten-Fragmente, und eine wohl erhaltene Te­
rebratu/a Beyrichi 0 p p. (Zeitschr. d. deutsch. geol. G. -1861 
t. 11. .f. 3.), eine der aufseralpinen T. Heyseana D u n  k. nahe­
stehende, aber durch breiteren Wulst und abweichende Form 
des Schnabels unterschiedene Art vom Hierlalz. 

Den Liasmarmor am Aggenstein Leobachlele auch G ü m -
b e 1; der Text berichtet darüber S. 433, und Fig. 184. stellt ihn 
eingeklemmt dar zwischen den Dolomitmassen des Aggenstein 
und Rofsberges, vom Dolomit des Aggenstein getrennt durch 
oberen Keuperkalk; das Verzeicbnifs der Lias-Versteinerungen 
S. 467 No. 29. giebt Terebratu/a numismalis vom Aggenstein 
an. Die Karte dagegen hat am Aggenstein keinen Liasmarmor, 
sondern läfst den Juramarmor des Rottenstein zum Aggenstein 
hinauflaufen und fafst ihn jederseits ein von einem Saum „Al­
gaüschiefer". Der eine Saum Algaüschiefer ist in Verbindung 
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gebracht mit den Schiefern cles Kiihbachs, welche Kreide sind. 
Au f klärungen iiber die Abweichungen der Karte vom Text sind 
im fluch nicht gegcLen. 

So gering auch die Zahl der oben aus dem Lias- Zuge des 
Aggens tein - Grates au fgefiihrten Vers Leinerungen ist, so liefern 
sie doch einen hinreichenden Beweis, da[s hier in grö[ster Nähe 
von dem Zuge der Liumergel - die gröfste Entfernung zu 
beiden Seilen des Aggenstein-Spitzes kann nicht iiber 3000 Fu[s 
betragen - ein zweites Liasgebilde auftritt, dessen Hauptmasse 
pelrographisch mit keiner einzigen Schicht des anderen Lias­
Zuges vergleichbar ist und zugleich Gruppirungen organischer 
Formen einschliefst , welche den Liasmergeln vollständig fremd 
sind. Sie beweisen aber auch, dafs der Liasmarmor nicht etwa 
eine eigenthiimliche Lias-Stufe darstellt, welche in dem anderen 
Zuge vielleicht nicht entwickelt wäre. Die Arieten beweisen, dafs 
ein Theil des l\larmor- Zuges unterer Lias , die Brachiopoden, 
dafs ein anderer Theil milllerer Lias sein mufs. 

Für speciellere Vergleichung mit L iasgebilden anderer Al­
pengegenden gewinnen die Brachiopoden ein hervorragendes In­
teresse, nachdem Hr. 0 p p e l die reiche Brachiopoden-Fauna des 
Lias - Kalkes vom Hierlatz genauer kennen gelehrt hat. Um für 
eine solche Vergleichung einen breiteren Boden zu gewinnen, 
schalte ich hier das Verzeichnifs einer Reihe von Brachiopoden­
Formen ein, welche in einem Marmor von wahrscheinlich glei­
chem Alter wie der Brachiopoden-.Marmor des Aggenstein- Grates 
bei Hindelang gesammelt wurden. Sie stammen von derselben 
Stelle, woher zuerst S ü f s 1) drei von G ü m b e 1 gefundene 
Arten als Lias-Arten bestimmte, Terehratula punctata S o  w., 
Terebratula L.rcetti? Da v. und Rh.rnchonella ohtusifrons S ü f s. 
G ü m b e 1 hielt bis dahin alle bairischen Marmore, in welchen 
er Brachiopoden gesehen hatte, insbesondere auch den von Hin­
delang, für ident mit dem jurassischen Brachiopoden - .Marmor 
von Vils und nannte sie Vilserkalk 2 ). Nachdem Fuchs  erklärt 
hatte, der Marmor von Hindelang sei „Hierlatz -Kalk", wird in 

1) Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst. VII. 1856 P· 380. 
') Der Grüoten 1856 p. 20. - Jahrh. der k. k. geol. Reichsanstalt 

VII. p. 30. 
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G ii m b e I 's Schriften, mit Ausnahme des Vorkommens bei Vils, 
Lias, was vorher Jura war und zum Theil wirklich jurassisch 
ist (Fiissen, Hoherischwangau). Die Namen „Hierlalzkalk" oder 
„Bierlatz-Schichten" verloren eben so wie „Adnelherkalk" oder 
„Adnelher-Schichten" ihre Bedeutung, nachdem F r. v. Ha u e r  
auf Grund seiner Untersuchung ihres Inhalts an Cephalopoden 
darthat 1 ), dafs beiderlei Benennungen zum Theil gleichwerlhige 
Lias-Bildungen bezeichneten, indem „Adnelher-Kalk" ohne kriti­
sehe Sonderung cephalopodenführende Liasschichten des verschie­
densten Allers genannt waren, während der Name „Hierlatz­
Kalk" brachiopodenreicheren Schichten gegeben wurde, die einem 
Theil dessen, was Adnethner-Kalk hiefa, parallel stehen. Seit 
dieser Zeit häue man auf hören sollen, in den Alpen von „Ad­
nether-Schichten" und „Bierlatz-Schichten" zu sprechen; die zu 
lösende Aufgabe bestand nur noch in schärferer Feststellung des 
verschiedenen Alters cephalopoden - oder brachiopodenführender 
Liasmarmore in den verschiedenen Gegenden' des Vorkommens. 

Bei Hindelang wurden folgende Brachiopoden gefunden: 
1) Spirifer rostratus B uc h, der Abänderung vom Aggenstein 

gleich, doch unvollkommen erhalten. 
2) Spirifer tumidus Bu c h , nur 14 Mill. grol's, sonst wie im 

unteren Lias Schwabens. 
3) Terebratula numismalis L a m. Klein. L. 14, Br. 13, 

D. 7 Mill.; ähnlich der T. mutabilis 0 p p. vom Hierlatz, 
nicht verschieden von kleineren Formen aus aufseralpinem 
mittlerem Lias. 

4) Terebratula cor (Lam.) D a v. D e s l.; cf. T. Pietteana, 
arietis, cor, Fraasi 0 p p. a. a. 0. P· 533 fg.; Q u e n s t. 
Jura t. 9. f. 4-6., t. 12. f. 8„ 9. Breitere und schma­
lere Formen mit schwach oder gar nicht ausgebuchtetem 
Stirnrande. Bei einer schmaleren Form ist L. '21. Br. 17. 
D. 13 Mill. 

5) Terebratu/a punctata S o  w. L. 23, Br. 19 Mill. 
6) Terebratula Beyrichi 0 p p. a. a. 0. t. 11. f. 3. , gleich 

der oben als Begleiter von Arieten aufgeführten Art aus 
rothem Ammoniten-Marmor im Reichenbach. 

1) Über die Cephalopoden aus dem Lias der nordöstlichen Alpen 
1856 S. 76 und fg. 
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7) Rhynchonel/a cf. helemnitica Q u.' obtusifrons s II er s a. a. 

O., gleich einer Form aus mittlerem Lias von Quedlin­
burg, durch regelmäfsigere Wölbung der kleinen Klappe 
unterschieden von der Rh. belemnitica des unteren Lias. 

8) RhynchoneUa cf. calcicos/a Q u. Jura t. 17. f. 16. Länge i4 
Mill., nahe eben so breit. 

9) Rhynchonella cf. polyptycha 0 p p. mit etwa 20 Falten. 
10) Rhynchonella retusifrons 0 p p. , a. a. 0. p. 544 t. 12. 

f. 5. Länge 11. Breite 13 Mill. 
Übersieht man die aufgeführte Formenreihe der Brachio­

poden von Hindelang und vom Aggenstein, so scheint im All­
gemeinen die Übereinstimmung mit aufseralpinen Vorkommnissen 
gröfser als in der Fauna vom Hierlatz, welche 0p p e 1  unter­
suchte. Letztere erklärte 0pp e1 für oberen Uoter-Lia�, indem 
er bei der Altersbestimmung von den begleitenden Ammoniten­
formen ausging. Stellt man den Brachiopoden-Marmor von Hin­
delang und vom .<'ggenstein in eine mittlere Lias-Stufe, so würde 
sich ergeben , dafs in den Alpen eine Zahl von Brachiopoden­
Arten aus oberen Lagern des Unter-Lias sieb in mittlere Lias­
Bildungen hinauf verbreitete. Wünschenswerth wäre hier für 
eine noch schärfere Altersbestimmung eine Vergleichung mit 
den Brachiopoden, welche G ü m b e 1 (S. 431) an der Kammer­
kahrplatte in Gesellschaft charakteristischer Ammoniten des un­
teren Mittel-Lias auffand. 

Bei dem V erhalten, dafs mit dem Lias in dem Vilser Ge­
birge das Auseinandergehen der Formationen nach verschiedenen 
Ausbildungsformen in zwei benachbarten Lagerzügen beginnt, 
entsteht die Frage, ob sich nicht schon in den unterliegenden 
Keuperbildungen eine entsprechende Verschiedenheit bemerkbar 
mache. Die wenigen Beobachtungen, welche nach dieser Rich­
tung angestellt werden konnten, sprechen nicht für eine solche 
V erschiedenbeit, scheinen aber an den Rändern des Liasmarmor­
Zuges eine geringere Mächtigkeit oder theilweise Verkümmerung 
der Formationsglieder anzudeuten, welche in dem nördlichen 
Lagerzuge den Keuper-Dolomit von den Liasmergeln trennen. 
Die muschelreichen Mergel des oberen Keupers oder Kössener 
Schichten zeigen sich in kurzer Erstreckung südwestlich des 
Rottenstein bei der Vilser Kälberalp, im Liegenden von rothem 
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Kalkstein, der für das Ende des Li·asmarmor-Zuges gehalten wurde. 
Dann scheint das steile bewachsene Gehänge, auf welchem man 
vom Plattenbach her zum Aggenstein-Grat aufsteigt, durch Zwi­
schenlagerung thoniger Schichten zwischen Liasmarmor und Do­
lomit bedingt zu sein; hier wurden rasenförmige Korallenstöcke, 
wie sie in den Keupermergeln vorkommen, beobachtet. Den' 
Dachsteinkalk, welchen G ü m b e I' s Karte ohne Kössen er Schich­
ten südlich Vils hinzieht,  habe ich hier so wenig erkannt wie 
im Liegenden der Lias-Mergel. Plattenkalke wurden nicht ge­
sehen. 

Di e b e i d e n  J u r a ma r m o r-Zü g e  u n d  d e r  Zug d e r  
K r e i d e - T h o n e  b ei V i l s. 

Die Darstellungen 1 welche frühere Beobachter von dem 
Bau des Vilser Gebirges gegeben haben, gingen aus von Beob­
achtungen beim Übergange des Gebirges von Kren her nach 
dem Kühbach herüber und im Thale des Kühbacbs abwärts nach 
Vils. So zuerst Es c h e r  von d e r  L i n t h in den geognosli­
schen Bemerkungen ü�r das nördliche Vorarlberg 1853 S. 9 

Fig. 2. und 3., dann G ü m b e 1 in den Beiträgen zur geogno ­
stischen Kenntnifs von Tirol und Vorarlberg im Jahrbuch der 
k. k. geol. Reichsanstalt t856 S. 31, später v. Ri c h th o f e n  in 
demselben Jahrbuch 1862 S. 131 (unterer Theil des Profils), 
S. 133, 134, 193 und G ü m b el in der geogoostischen Beschrei­
bung des bairischen Alpengebirges Fig. 197. 

Man durchschneidet vom oberen Kühbach abwärts steigend, 
nachdem man den Dolomit verlassen hat, zwei Züge rother mar­
morartiger Kalksteine, welche durch einen Zug von weichen, 
dunklen , thonigen Schiefern getrennt werden. An den vorde� 
ten Marm<>rzug lehnen sich die oben besprochenen Neoco.m­
scbiefer als das letzte auf jenem Wege vor der Thalebene an­
stehend beobachtbare Gestein. Für die Deutung der M armor­
züge und der zwischenliegenden Schiefer gaben den einzigen posi­
tiven Anhalt die Terebrateln von Vils ab, deren jurassische Natur, 
seitdem sie durch L. v. Bu c h  bekannt wurden, nie in Zwei­
fel gezogen ist. Der hintere Marmorzug wurde für Lias er­
klärt, v. R i c h t h ofe n nennt ihn „Hieratzkalk", Güm b e l  giebt 

2 



Gesammtsit�ung 

ibm auf seiner Karte die Farbe des unteren Lias ; die zwischen­
liegenden Schiefer wurden fiir „Algaiischiefor" orler oberen Lias 
gedeutet (vergl. G ii m b e 1 geognost. Besehreibung S. 444, 500 
und die Karte); dann folgl der vordere Marmorzug als „Vilser­
kalk, mittlerer Jurakalk oder Callovien". Die anstofsenden Neo­
t;om - Schiefer hielt G ü m b e 1 für eine Fortsetzung des Profils 
und giog in seinen Deutungen so weit (a. a. 0. Fig. 157), dafs 
er zwischen dem Vilserkalk und dem Neocomschiefer noch eine 
Schicht von rothem Jurakalk unterscheidet ,  die er mit ober­
jurassischem Kalk vom Haselberg vergleicht ,  dann über der ro­
then Schicht, um das System zu vervollständigen, noch eine 
Lage oberstjurassischer Kalkschiefer, über denen erst das Neocom, 
angeblich abweichend gelagert, folgen soll. So entstand die Ge­
l;lirgsmulde der Karte, in welcher der untere Lias des einen 
flügels durch den hinteren , vom Kühbach durchschnittenen 
�armorzug, und der des anderen Flügels durch die den Kösse­
oer Schichten aufliegenden Fleckenmergel aus dem Lagerzuge 
des Breitenberg-Sattels gebildet wird ; der „Vilserkalk" ist ge­
spalten , um die oberstjurassischen Schiefer und das Neocom als 
Centrum der Mulde zu umschliefsen. Käme irgend wo in den 
Alpen eine solche Lagerung von Parallelgebilden einer und der­
selben Formation vor, wie sie hier für den unteren Lias ange­
nommen ist, so müfste man es aufgeben, die Entstehung solcher 
A blagerungen je begreifen zu wolle11. 

Eine Beobachtung von 0 p p e1 gab zuerst eine Andeutung, 
dars die beiden Marmorzüge des Kühbachs nothwendig in einem 
ganz andern Verhältnifs zu eioander stehen müssen , als früher 
angenommen war; sie zeigte zuglei.ch, auf wie unsicherem Boden 
noch gegenwärtig Profil-Darstellungen und Karten-Construktio­
nen in den Alpen stehen, wo sie sich b los auf petrographische 
Charaktere der Gesteine stützen. In L e o n h a rd und. Bro n n's 
Jabrb�ch 1861 S. 675 gab 0 p p e I. Nachricht, dafs; er im Küh­
bai:h u0d im Lehbach (d .. i. in. Vils, der Name für den Kegel­
bach dea: Karteq) i0. dJ.J,okeJgrauen schiefrigen Thoaen eine reiche 
Fauna von Cephalopoden und anderen Verstei,qerungen aufge­
funden habe , welche der Kreide- Formation angehören. Die 
Thone , _in welchen 0 p p e l diese Versteinerungen fand, sind 
nichts anderes als die weichen Schiefer, welche in ansehnlicher 
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Mlicbtigkeit zwischen den beiden Marmorztigen hintiebeo und 
flir „Algaüschiefer" erklärt waren. Mao triffi sie , sobald man 
ansteigend den vorderen Marmorzug überscbritleo hat , in ganz 
gleicher Erscheinung im J,ehbach oder Kegelbach wie im Küh­
bach, und kann sie vom Kühbach aus aufwärts verfolget\ in dem 
Seitengraben des Zitterbaches , der sich gegen den südli·chen 
Fufs der Klippe des Roltensteins hinaufzieht. t'Tberall finden 
sich in gleichem Gestein dieselben organischen Reste und zwar 
nur auf uniere Kreidebildungen deutbare Formen, unter denen 
einige sehr bezeichnende Arten, Inoceramus su/catus und Am­
monites injlatus S o  w. beweisen, dafs man es mit einer bis zum 
oberen Gault heraufragendeo Ablagerung zu thun hat. 

Hiernach ist der jurassische Marmorzu� mit den bekannten 
Terebrateln von Vils eingerafst von zweierlei verschiedenen 
Kreidebildungen: im Norden von Kalkschiefero mit Neocom­
Petrefakten , im Süden von Thonen , welche als ein theilweise 
äquivalentes , aber aufwärts einen längeren Zeitabschnitt der 
Kreideperiode vertretendes Gebilde können betrachtel werden. 
Die zweierlei Kreidebildungen haben weder in den organischen 
Resten noch im Gestein die geringste Ähnlichkeit mit einander 
und sind zusammen wieder ganz verschieden von den gleich­
al teo ALsätzen der Höhen zwischen Kappel und Speideo , wo 
der vom Griinten herkommende Lagerzug der Kreideformation 
in gerader Entfernung von nicht mehr als einer Meile vo11 Vils 
sein östliches Ende erreicht. Es ist klar, dafs der jurassische 
Marmorzug bei Vils nicht zugleich die Unterlage der einen wie 
der anderen Kreidebildung sein kann: er kann nur die Basis f'ür 
die südlich anstofseoden Thone abgehen , während die n8rdllcli 
liegenden Neocomscbiefer das oberste Glied des am Kühbach irl 
seinen unteren Gliedern nicht beobachtbaren jurassisch-neocomen 
Formations-Zuges sein 01üssen. Zwischen den Neocooi - Schie­
fern und dem Juramarmor läuft die Scheidung zwischen den 
beiden Lagerziigen, die hier aneinandergescboben sind, aber nicht 
ursprünglich nebeneinander, der eine mit seinen abweichend zu­
sammengesetzten Formationsgliedern als Fortsetzung de.s andern, 
abgesetzt sein können. 

Nachdem feslgeslellt war, <lafs in dem Profil des Kühbachs 
zwischen den beiden Marmorzügen ein Zug von Kreidebildungen 
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enllang läuft, kam es vor allem darauf an, Beweise dafür zu er­
halten, dafs der hintere Marmorzug kein Lias sei, sondern als 
gleichwerlhig dem vorderen gedeutet werden dürfe. Weniger 
günstig aufgeschlossen als der vordere Marmorzug, zeigt er sieb 
an den meisten Stellen versleinerung�leer. Indefs gelang es an 
verschiedenen Orten Formen zu erhalten, welche für sich allein 
schon für jurassisches Alter sprechen würden. Am Kühbach 
zeichnet sich die liegendste, dem Dolomit am meisten genäherte 
Partie des hinteren Marmors durch intensivere rothe Färbung und 
knollig flasriges Gefiige von der meist lichteren fleischrothen 
Hauptmasse aus; das Gestein hat das gewöhnliche Ansehn ro­
ther Lias -Ammoniten föhrenJer Kalksteine in den Alpen. Das­
selbe Gestein zeigt sich in gleicher Lage wieder , wo der hin­
tere Marmor am Wege von Vils gegen Musau an den Gebirgs­
rand tritt. In diesem Lager fand sich ein A ptycbus aus der 
Verwandtschaft des Aptychus lamellosus, und ein Pl.anulat mit 
gabelförmig gespaltenen Rippen. Ferner sind im Kegel- oder 
Lehbach einzelne Massen von lichtfleischroth gefärbtem Gestein 
erfüllt von grofsen Ammoniten 1 die nach den allein sichtbaren 
Durchschnitten nur planulalenartige Ammoniten mit gerundetem, 
scharf geripptem Rücken sein können. 

Für den hinteren Marmorzug wird es schwer halten um­
fangreicheres Material zu erhalten zur Beantwortung der Frage, 
welche und wie viele jurassische Stufen in demselben vertreten 
sein mögen. Für den vorderen hat 0p p e 1  die Lösung dieser 
Aufgabe in Angriff genommen. Schon die Abh;,nJlung über 
die rothen und weifsen Kalke von Vils 1) lehrte die Thatsache 
kennen, dafs neben und zwischen dem Gestein, welches die Te­
rebratula antiplecta- und pala bei Vils enthält, in einer abweichenden 
aber eng damit verwal'hsenen Abänderung des Marmors eigen­
thümlicbe andere Arien gefunden werden, die auf eine andere 
jurassische Stufe hindeuten. Seitdem sind wieder andere , und 
nach anderen Richtungen hin neue Vergleichungspunkle darbie­
tende Gruppirungen von jurassischen Bracbiopoden in der Um­
gebung des zu demselben Znge gehörenden Rollenstein aufge­
funden worden. 

1) Wörll.emh. nalurw. Jahresh. Jahrg. XV II. 
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Den Folgerungeo, welche aus der Uotersuchung dieser Ver­
steinerungen werden zu zieheo sein, sind durch die Natur der 
Ablagerung gewisse Grenzen gesetzt. Es wird möglich sein, 
bei sorgfältigster Sonderung alles dessen, was an derselben Stelle 
nebeneinanderliegend gefunden wird , die Beweise für das sehr 
wahrscheinliche Verhallen zu gewinnen , dafs der jurassische 
Marmor nicht blos eine einzelne engere Stufe der Jurafor­
mation , sondern die ganze jurassische Zeit darstellt;  es wird 
aber nie möglich sein ein alpines Marmorgebilde dieser Art in 
der Natur in seine einzelnen Theile zu zerlegen, und an jedem 
einzelnen Punkt festzustellen , ob man es mit der einen oder 
andern Stufe zu thun habe. :i'ür das System der Benennung 
alpiner Gebirgsformationen ergiebt sich indefs schon jetz t ,  dafs 
von einem „ Vilserkalkslein" nicht mehr zu sprechen ist in dem 
Sinne, als ob bei Vils eine Formation existire, welche charak­
terisirt durch die Bracbiopoden-Fauna der Terebratu/a pa/a und 
antiplecta als ein e besondere jurassische Stufe in der Natur sich 
abgrenzen lasse von petrographisch gleichartigen jurassischen 
Marmorgesteinen anderen Alters. 

Versuche , Erscheinungen wie die hier erörterten auf ihren 
letzten Grund zurückzuführen , können nur Hypothesen sein, 
deren wirklicher \Verth sich erst bei weiter vorgeschrittener 
Kenntnifs von dem geologischen Bau der Alpen feststellen 
wird. Bei Vils kömmt es darauf an eine mögliche Vorsteflung 
von den Bedingungen zu gewinnen, unter denen gleichalte For­
mationen nahe Lei einander unter so verschiedenen Entwicklungs­
Formen abgesetzt werden konnten. Kaum kann man an an­
dere Ursachen denken als an die Gestaltung des Bodens, auf dem 
die Absätze sich niederschlugen. Man könnte vielleicht anneh­
men , dafs schon nach Abschlufs der Trias - Zeit ein Theil der 
Alpen im Grunde des Meeres Formen erhalten hatte , well'he 
etwa den gegenwärtigen Formen des dalmatischen Küstenlandes 
vergleichbar wären ; dann wäre es möglich sich Formationen der 
einen Art als Absätze in relativen Untiefen neben denen der 
anderen Art en tstanden zu denken , die in gröfserer Tiefe zu­
gleich aus anderem Material zusammengesetzt wurden und an 1lre 
Gruppirungen organischer 1''ormen ·umschlossen. Um eine solche 
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Vorstellung auf die Erscheinungen bei Vils anwenden zu kön­
nen, wäre es erforderlich , dieselben Bediegungen sieb unverän­
dert fortsetzen zu denken durch die ganze geologische Zeit der 
Lias- und Jura - Periode hindurch bis in die Mitte der Kreide­
Zeil hinein. Die jetzige Aufrichtung, Zusammenfaltung und An­
einanderschiebung der zweierlei Formationsgruppen wäre eine 
Folge der Veränderung, welche die Gestalt der Alpen erst 
während und nach der Kreide- und Tertiärzeit erlitten hat; die 
Formationsgruppe , zu welcher die Lias - und Juramarmore ge­
hören , entspräche den Absätzen der relativen Untiefen , die 
andre mit  den Fleckenmergeln und Jura - Neocomschiefern wäre 
die in gröfserer Tiefe gebildete. Wo die Bedingungen der 
Trennung minder schroff waren, dürfte man erwarten auch Ab­
sätze zu finden , in denen die Charaktere der einen mit denen 
der anderen Entwicklungsform sich mischen. 

E r l ä u t e r u n g  d e r T a fe l. 

J:o'ig. 1. Geognostische Karten - Skizze zur Übersicht des räumlichen Ver­
haltens der Lias- und Jura- Bildungen am Nordabfälle des Vilser 
Gebirges. Die Grenzen sind eingetragen auf der topographischen 
Grundlage von G ü m b e I ' s  geognostischer Karte der bairischen 
Alpen. 

Fig • .2. und 3. Durchschnitte nach den J,inien .A.A und BB. Das Längen­
Verhältnifs entspricht ungefähr dem Maafsstab der topographi­
schen Karte von Baiern von 1 : 50000 ; die Höhenverhältnisse sind 
willkürlich genommen. 

Fig. 4. Hypothetische Darstellung von der ursprünglichen Lagerung der 
zweierlei Lias-, Jura- und Kreide-Gebilde der Gegend von Vils. 
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